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Samstag den 12. April

Nbonnementsprets:
Für die Stadt Solo-

t h u r n:
Halbjährl.i Fr. 4. 50.

Vierteljahr!, i Fr. 2. 25.

Franco für die ganze
S ch >v c i z i

Halbjährl.i Fr. S. -
Vierteljährl. i Fr. 2. 90.

Für das A n sla n di
Halbjährl.i Fr 5. 80

Schweizerische
Kinrückunasgebühr

10 Cts. die Petitzeile
(8 Pfg. RM. für

Deutschland.)

Erscheint jeden S a m st a g
1 Bogen stark mit monat-
licher Beilage des „Schweiz.

Pastorat-Dtattes."

Briefe und Gelder

franco.

Ostern der Kirche.

„Mußte nicht Christus dies

„leiden und so in seine Herr-
„lichkeit eingehen?" Luk. 24. 26.

Allelnja! Christus ist auferstanden
wie er's vorausgesagt. Holt es nun
Zurück, ihr vorsorglichen Pharisäer, das

Gvabsiegel, womit ihr das Dokument
kurer boshaften Kirchenpolitik legal be-

lstaubigt habt! Tritt ab, du bcmit-
leidenswertheste Wache, die du mit Spieß
Und Schwert dem Völkerfrühling in
Christo den Einzug verwehren solltest!
Bìo der O d e m Gottes weht, sind
spieße und Schwerter ohnmächtig.

Freilich will sich in unsere Osterfrende
bw wehmüthige Erinnerung an die Lei-
ìwn und Kämpfe der Braut Jesu, der

Kirche, störend eindrängen, und Viele
wogen auch heute, ähnlich den nach
Emmaus gehenden Jüngern, in schmerz-
licher Beklommenheit die Verfolgungen
^sprechen, welche die Kirche erduldet:
"N0K nntum 8 p L I'n u m II 3 wir
hatten gehdfft — daß er Israel er-
lösen würde!"

Die Antwort, die Christus damals
auf die wehmüthige Klage ertheilt, gilt
heute noch: „Mußte nicht Christus dies
leiden und so in seine Herrlichkeit ein-
liehen?" Muß nicht die Kirche, eben
Weil sie die Blutsverwandte
^esn Christi ist, all' die Mißken-
Zungen und Verfolgungen ihres Srif-
wrs erdulden, um dann auch an seiner
Herrlichkeit theilzunehmen?

Das ganze Erdenleben Christi ist
wundervolle Verkettung von Schmach
Und Glorie.

Bei seiner Geburt versagen ihm die
Bethlehemiten eine Wohnstätte, während

die Engel des Himmels ihm lvbsingen.
Kaum haben die Könige des Morgen-
landes ihm anbetend gehuldigt, flieht
er vor der Wuth eines andern Königs
nach Aegppten. Der Knabe Jesus ar-
veitct in der Werkstätte seines Nähr-
Vaters, seine Weisheit aber wird von den

ergrauten Schriftgelehrten im Tempel
angestaunt. Während seines öffentlichen

Lehramtes erregen seine Wunder und
die Macht seines Wortes die begeisterte

Huldigung der Vvlksschaaren, indeß die

Pharisäer ihn als Volksverführer und

Bundesgenossen des Teufels verlästern.
Ans Golgatha stirbt er unter dem Hohn-
gelächter seiner Feinde den Tod des

Verbrechers, Himmel und Erde aber

bezeugen seine Gottheit.
IloNmim und Criieiligs, Charfreitag

und Ostern in unzertrennlicher Ver-
bindung i das ist der Charakter des

Erdenlebens Christi; das muß auch der

Charakter des in der erlösten Menschheit

fortlebenden Christus, d. h. der Kirche
sein, und gerade dies stete Hin-
einrag en von Erniedrigung,
Knechtung und Schmach in
die fortwährenden Siege der
Kirche bildet ihren höchsten
Triumph ans Erden: ihre
a u g e n s ch e i n l i ch st e B e g l a u-
bigung als die Braut des
Gekreuzigten und Auferstan-
denen!

Die heilige KlstcnM und — das

Theater.
(Eingesandt.)

Die dem Gebete und frommen Büß-
Übungen besonders geweihte und heiligste

I Zeit des Jahres geht zu Ende. Aber

wie ist diese Zeit von den schweizerischen

Katholiken zugebracht worden? Wohl
aus manchen Gegenden und Orten
fließen uns hierüber recht erfreuliche
und erbauende Nachrichten zu, von

mehreren anderen Orten dagegen erhalten
wir recht betrübende Berichte in dieser

Beziehung und, was gerade am meisten

betrüben muß, gelangen solche peinliche

Mittheilungen ans der innern Schweiz

selber zu uns. Wir meinen hier die

T h e ate r- Vorstellungen und die rau-
sehenden weltlichen Musik- Aufführun-
gen inmitten der heiligen Fastenzeit,

zugleich inmitten einer Zeitlage, die

jeden aufrichtigen Katholiken zum Gebete,

zu ernsten Betrachtungen und heiligen
Werken mehr denn je auffordert.

Sind die Theater-Vorstellungen, wie

sie in der Welt draußen fast ohne Unter-
schied stattfinden, mit vielen Gefahren
verbunden, so sind dieselben dem heiligen

Ernste der Fastenzeit gerade zuwider
und deßhalb von der katholischen Kirche
in diesen Tagen verpönt.

Diese heilige, fürsichtige Mutter will,
daß mit dem Eintritt des Aschenmitt-

wvchs ihre Kinder den lärmenden Freu-
den und Vergnügungen entsagen und

fortan nicht bloß frommen Betrachtn»-

gen obliegen, sondern auch entsprechenden

Abtödtnngen sich hingeben zur Abbüßnng
der Sünden und zur würdigen Vorbe-

reilung auf die hochheilige Ostern. Nun
diese weisen und liebevollen Absichten
der heil. Kirche sind, wie bereits gesagt,

gerade in der inneren Schweiz durch
die lärmenden Lustbarkeiten großentheils
vereitelt worden. Selbst in der Mitte

*) Hat man sich in sonst entschieden katho-

tischen Kreisen — theils durch die „milde
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der heiligen Bußzeit haben diese geränsch-

vollen Belustigungen da und dort statt-

gefunden. Bald zeigen sich denn auch

die nachtheiligen Folgen für Religiös!-
tät und Sittlichkeit. In ersterer Be-

ziehung wird uns berichtet, daß in einem

der Hauptorte der Urschweiz die kirch-

lichen Festlichkeiten in dem Maße ver-

einfacht werden, als das Comödienwesen

iu Schwung gekommen. Mögen die

betreffenden Hirten wohl vorsehen!

Herrn Auer's verdienstvolle Hntcr-
nehmen für die katholische Schule

und Familie.

Herrn Auer lernten wir vor zehn

Jahren in einem Hencà-vous in
München zum ersten Male kennen und

wurden gleich erbaut, durch dessen be-

geisterte und aufopfernde Hingabe für
die Kirche und Schule. Derselbe war
damals noch Redaktor der von ihm unter
der Aegide der Katholischgesinnten

Bayerns, der Geistlichkeit und gmen
Lehrerschaft gegründeten kathol. Schul-
zeitung und wirkte als exemplarischer

Lehrer (als solcher auch von den Geg-

nern anerkannt) in Negensburgs Vor-
stadt Stadtamhof. Er arbeitete mit
einer bewunderungswürdigen Beharrlich-
keit für die Verbreitung k a t h o l i-

scher Erziehung in Schule und Fa-
milie und suchte eine Anzahl gleichge-

sinnter Männer, welche ihn in seinem

Streben unterstützen sollten. Damals
hat der kernige Garnisonprediger Lukas

der Schulfreiheit ein kräftig Wort ge-

sprechen in seiner bekannten Broschüre
und Auer wollte für diesen Fall bereits

vorbereitet sein durch Bildung eines

„Pädagogiums", worin katholische Lehrer

herangebildet, wo eine kirchliche purifi-
zirte Fachliteratnr gehalten, wo beste

Praxis des Zeitgeistes" irregeleitet, theils durch

anderweitige, jedenfalls nicht egoistische Rück-

sichten bewogen — an solchen theatralischen

Borstellungen während der hl. Fastenzeit be-

theiligt, so sind wir überzengt, dass die freund-

lichen und nichts weniger als schulmeisterlichen

Winke von verschiedenen Seiten nicht

fruchtlos bleiben werden. D. Red.

Fühlung mit der katholischen Geistlich-
keit und der Familie hergestellt, wo den

Lehrer-Konferenzen der rechte Halt ge^

geben und wo auch den Armen und

Unglücklichen ein Asyl geschaffen.- alles

große und zeitgemäße Aufgaben, deren

Lösung Hr. Auer gleich praktisch und
ideal auffaßte und nun zum großen
Theile schon realisirt. Wir sehen ihn
bald in den Generalversammlungen der

Katholiken Deutschlands mit den Spitzen
der katholischen Führerschaft und wurde

ihm dort Beifall und Vertrauen in
steigendem Maße zu Theil. Es bildete

sich bald eine Sektion, worin er mit
einigen hervorragenden Theologen Propa-
gande machte. Zunächst eroberte er

sich allgemeine Theilnahme unter den

guten Katholiken Bayerns und brachte
ein Institut, ein Missionswerk nach dem

andern in Aufnahme. Ueberall wie bei

einem frommen Priester sprach die Wahr-
heit, Aufrichtigkeit, die Reinheit und

Hingabe des katholischen Musterpcida-

gogen an, der originell in allen Theilen
thatkräftig vorging. Wer erinnert sich

nicht des schönen Zuges seiner Kinder-
adresse an Pius IX., die über 200,000
liebe Namen trug und die er mit zwei
Kindern dem hl. Vater selbst vorlegte?

Damit machte sich der geschaffene

Pädagoge auch weiterhin zum Kinder-
freunde und er verblieb es ihnen auch
in seinen Kinderschriften. Er wurde
bald gar populär, und wird von den-

selben nur der „Onkel Ludwig" genannt.
Dieses Jahr gab er nun auch ein aller-
liebstes Kinderkaleuderchen heraus, das

für 12 Pf. einen wahren Perlcnschatz

für die Kinderwelt brachte und Zeile
für Zeile, Bildchen für Bildchen den

gebornen kathol. Pädagogen bekundet.

Wir nahmen das angekündigte Büchlein
mit einem gewissen Vorurtheil in die

Hand; schon der Gedanke den Kindern,
einen besondern Kalender zu machen,

war uns auch gar zu — neu; allein
wir legten das Vorurtheil bald ab und
waren erfreut, alles in der würzigsten,
für Kinder ansprechendsten Weise ans-
gefaßt und durchgeführt zu sehen: In-
halt und Form ein Muster kindlicher
Denk, Fühl- und Darstellnngsweise!

Für die Kinder hat er zudem eiu^

besondere Zeitschrift herausgegeben, den

„S ch utzeu ge l" H für die Mütter und

den SeelsvrgSklerus „Ambrosius"
für die Dienstboten die „Notbn rga"
für die Jünglinge den „R a p h a el" H

sodann die „Monika" 'H, Zeitschrift für
Verbesserung der hänslichen Erziehung-
10. Jahrgang 1878. Auflage! 45,000.
(Jährlich 52 Nummern). Für die aca-

demische Jugend den „Taschenka-
lender für Studenten"; für
Jedermann, zunächst für die christliche

Familie den prächtigen Monikaka-
le n d er; °) für die Lehrerschaft und

Schulbeamten die „kathol. Schul-
zeitung" und das „Literatur-
blatt". Für die Dienstboten gibt
es auch noch den Dienstboten-
ka lender auf das Jahr 1879,
6 Bogen stark, Preis 25 Np.

Diese und ähnliche Publikationen sind

gemacht vom „kathol. Erziehnngsvereine
in Donanwörth", welcher auch eine

große Buchhandlung und Buch-
d ruckerei, Stereotypie, Galvanopla-
stik zc. führt, deren Leiter L. Auer ist.

Alles zielt darauf ab, den deutschen

Katholiken allzumal ihre verschiedenen

Bedürfnisse zu befriedigen und selbe für
die Produktionen der Gegner voll-

ständig zu entschädigen, damit deren ver-

derblicher Einfluß verhindert werde.

Der mittellose Lehrer Aner in Stadt-

') Der Schutzengel. Ein Freund,

Lehrer und Führer der Kinder. IV. Jahrgang
1378. Preis 1 Fr. Auflage 6 0,000.

Ambras ins. Zeitschrift für die

Vorstände der christlichen Müttervereine und

für den Seelsorgsklerus. 3. Jahrg. 1878,

monatlich eine Nummer 2 Bogen stark. Preis

Pro Jahrgang 3 Fr. 75 Rp.

Notbnrga. Zeitschrift für Dienst-

boten II. Jahrg. 1878, monatlich 2 Nummern.

Preis 1 Fr. 26 Rp.

fl Raphael, illustr. Zeitschrift für die

reifere Jugend und das Volk, wöchentlich j

I Nummer. 1 Jahrgang. Preis 3 Fr. 20-

°) Zur Monika wird „der Schutzengel"

gratis bcigcgebcn.

°) Dieser Kalender 25 Böge»
stark, 7 V R p., hatte schon eine Auflage
von 75,l)l)ö,



119

amhof ist Väter aller dieser Jnstilutio-
"eu, ein zweiter Pater Theodosins!

Ist es nicht ein Wunder, wenn heut
ZU Tage ein schlichter Pädagoge in so

kurzer Zeit und mit so vielen Jnstitn-
lionen aufkommt, wenn seine Schriften
Auflagen von 45UW, 75U0U erreichen!

Ja gewiß wallet bei diesem einfachen,
buspruchslosen Manu Gottes uuverkcnn-
bar der Segen von Oben!

Es ist aber auch kein gewöhnliches
katholisches Bnchhandclgeschäst und Un-
^'nehmen; das Ganze trägt den Eha-
Makler einer Misstonsanstalt. Die Mit-
lstieder dieses Institutes bilden nicht ein
wirkliches Kloster, sie sind Männer des

Gebens und der Oeffentlichkeit und vcr-
binde» ihre religiös-geistigen Werke
Und Bestrebungen mir Fleisch und Blut,
stk studiren das Leben und wirken und
schaffen in und für das Leben. Aller-
bings umfaßt sie alle ein Band reine-

^ höherer Auffassung und so begegnen
Uk sich auch stets mit dem Gruße
âlles mit und für Gott". Sie haben

^U>e Ordensregel und sind Laien und
striker erstere (Herr Aner wenig-

ml. z-mili)
Doch genug. Es drängte mich zu

wser Anseinanderlegnng — Reklame
Manchen diese Unternehmen nicht, sie

stud
cnich ^)on weit genug erstarkt;

'kr Bewunderung verdienen sie und
Uterstützung aller Art und Aufzeich-

Uu>g in den Annalen unserer kathvli-
îî>r Geschichte.

Eiewiß freut es jeden Geistlichen,
^ksen Baum im Garten Gottes, „das

u s siairen m in D o n a nwört h"
Uiren zu lernen und wird gerne jede

^kdaktion katholischer Tagesblätter hie
"u Mittheilung geben.

Noch sstgx jch bei, daß als Mitar-
^uer Hochw. Prof. Kühn in
^stedcln genannt ist und daß die Ne-

stvn des „Raphael" unserer wa-

^ Landsmann Prof. I. Oesch mit
^ °'u Fleiß und Geschick führt. <4.

Kirchen-Chronik.

Aus der Schweiz.
Schweiz. (Mitgetheilt.) Im Laufe

des letzten w« dieses Jahres sollen bei

Geistlichen und Laien gewisse Personen
unter der Vorgabe, vom schweiz.
Leh r s ch w e st e r n - In st i t nte in
M cnzingcn beauftragt zu sein, milde

Beiträge und Gaben gesammelt haben.

Um Mißverständnissen, resp. Betrüge-
reien vorzubeugen, wird erklärt, daß

genanntes Institut seit dem Jahre 1865
weder im Jnlande noch im Auslande
Colleeten veranstaltet — wohl aber

einzelne Geschenke und Vergabungen
menscbenfreundlicher Gönner dankbarst

entgegengenommen hat.

^ Lnzcrn. Die gesammte Geistlich-
kcit der Diözese Basel und nicht wenige

Freunde und Amtsbrüder außerhalb den

Marken des schweizerischen Vaterlandes

trifft schmerzlichst die Kunde von dem

letzen Dienstag, (8. April) Abends
6 Uhr erfolgten Tode des hochwürdigen

Herrn Chorherrn Alois Lütvlf,
Doctor der Philosophie und

Theologie, d. Z. Professor der

K i r ch e n g e s ch i ch t e in L n z er n,
gewesener S u b r e g e n s des Priester-
Seminars in Solothurn. Mit Thränen
im Auge und tiefem Schmerz in der

Seele schreiben wir diese Zeilen. Ein
musterhafter Priester, ein verdienstvollster
und voch so bescheidener Gelehrter, ein
edler Mann und Freund hat diese Erde

verlassen, um dort, im ewigen Gottes-
reiche den Lohn für treues Wirken im
Weinberge des Herrn zu empfangen.
Alois Lüt olf, geboren im Jahre 1825,
war unter dem sel. Pfarrer Schiffmann
Vikar in Altishofen, später Ghmna-
siallehrer in St. Gallen und sodann

Scntipfarrer in Lnzern. Von
da berief ihn der hochwnrdigste Bischof
als S u b r e g e n s an's Priestersemi-

nar in Solothurn; 1868 übernahm er
die Professur der Kirchengeschichte an
der theologischen Lehranstalt in Lnzern,
die durch seinen allznsrühen Tod den

schwersten Verlnrst erleidet. Der Ver-
ewigte, Freund, Biograph und Geistes-

verwandter des seligen Entych Kopp,
hat niemals Ehre gesucht, aber um so

reicher ward sie ihm zu Theil. Den
glanbenstrcucn frommen Priester Alois
L ü t olf ehrte die p h i l o s o P h i s ch x

Fakultät der Universität
Zürich mit der Würde eines Doktors
der Philosophie in Anerkennung seiner
hohen Verdienste um die vaterländische
Geschichte. Zwei Jahre später, im
Sommer 1877 ernannte ihn die theo-

logische Fakultät der Universität T ü-

bin g en, neben dem berühmten Abt
Dr. Maurus Wolter, der einzige

Ausländer, anläßlich der vierten Säkular-
feicr zum Ehrendoktor der Theologie

„in Anerkennung allseitig gewürdigter
„Leistungen ans dem Gebiete der Pro-
„fan- und Kirchengeschichte." Der fünf-
örtige historische Verein erwählte den

verdienten Forscher Lütolf nach dem

Rücktritte Schneller's zu ihrem
Präsidenten. In der Hoffnung, eine

berufene Feder werde in diesen Blättern
dem Seligen einen würdigen Nachruf
widmen, legen wir diesen bescheidenen

Kranz dankbarer Liebe auf sein frisches
Grab. Have pin nnimn onnckilln.

Lnzern. Gegenüber der Klage, in
der Kaserne werde es den katholischen

Milizen erschwert, resp, vernnmöglicht,
am Sonntag ihren religiösen Pflichten
nachzukommen, entnehmen wir dem

„Luzerner Tagblatt" der Kreisinspec-
tor habe sich schon wiederholt an die

„höhere Geistlichkeit" Luzerns gewendet,

sie möchte Hand bieten, daß der Mili-
tärgottesdienst dahin geordnet werde, daß

um 9 Uhr wie die reformirten Milizen
auch die katholischen Milizen einen or-
deutlichen katholischen Gottesdienst be-

suchen können und zwar im Interesse
der Disziplin und der Tagesordnung
in der Kaserne; allein die Bemühungen
seien ohne Erfolg geblieben.

Wir hoffen, diese Mittheilungen be-

richtigen zu können.

Nachschrift. Dem „Vaterland"
vom 10. entnehmen wir, daß die „höhere
Geistlichkeit" dem Gesuche der fragl.
Militärbehörde gleich anfänglich in
freundlichster Weise entgegengekommen

ist, das „Tagblatt" aber mit seiner be-



züglichen Notiz sich einer argen Jndis-
cretion schuldig gemacht hat. Da das

„Lnzerner Tagblatt" auch in Pfarrhöfen
Zugang findet, ist die — möglichst

prompte — Berichtigung solcher genau
sormnlirten, grundlosen Anklagen höchst

verdankenswerth.
>—< Die Gemeinde Schwarzen-

berg hat einstimmig beschlossen, den

Wiederaufbau der abgebrannten Pfarr-
kirche dem bekannten Kirchenbanmeister
W. Keller in Luzern zu übergeben.

Jura. Herrn Staatspfarrers Lievre's

Beispiel hat ansteckend gewirkt: auch

Herr Bichery, Staatspastor von Grand-
fontaine, ist — abgereist.

« Vor Kurzem hatte das „Pays",
im Hinblick ans gewisse, wenig freund-
liche Vorgänge der Bernerregierung, auf
das F r i e d e n s op f e r hingewiesen,

welches die katholischen Jurassier durch

Betheiligung bei den kirchlichen Wahlen
gebracht haben und annoch bringen.
Der „Courrier de Genève" sah sich ver-

anlaßt, die fragliche Auslassung des

„Pays" seinen Lesern mitzutheilen und
daraus den Schluß ans die Gefährlich-
keit resp. Unstatthaftigkeit des kirchen-

politischen Vorgehens der katholischen

Jurassier zu ziehen. „Wir bedauern,
bemerkt hierauf das „Pags", —

„daß der „Courrier", welcher systema-

„tisch die herrlichen Erfolge der juras-
„fischen Wähler bisher verschwiegen, sich

„heute durch jene Schwierigkeiten ver-

„anlaßt sieht, en biee Alles was wir
„bisher gethan zu verurtheilen, ohne

„die große Erleichterung, welche unsere

„Wahlen schon so mancher jurassischen

„Pfarrgemeinde gebracht, irgendwie zu

„berücksichtigen. Es ist heilsam und

„erlaubt auch die Kehrseite der Medaille

„zu zeigen; ist es aber gerecht von der

„vordern Seite keine Notiz nehmen

„zu wollen? Was der „Courrier" in
„Genf thut, approbiren wir, und haben

„auch die Gründe hiefür unsern Lesern

„schon bekannt gegeben. Warum will
„man nicht auch uns ähnliche, freund-

„liche Rücksicht schenken, sowie den sehr

„wichtigen Beweggründen, welche uns,

„bei der großen Verschieden-
„heit zwischen der Lage der
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„Dinge in Genf und derjeni-
„gen im Jura, bestimmt haben,

„einen andern Weg einzuschlagen?"
* Jura. Durch den Tod des Herrn

Großrath Müller haben die Katholiken
des Laufenthals einen schweren Verlust
erlitten. Wenn irgendwo, so war im

Laufenthal das Schisma von Anfang
au nichts als ein politisches Manöver.
Die beiden Lager bevölkerten sich strenge

nach der politischen Färbung. Erst als

man die Folgen des verhängnißvolleu
Schrittes vor Augen sah, kehrte die

Großzahl wieder zur Kirche zurück.

Allein diese ist ohne politische Führer
und die Kirchthurmpolitik und kleinliche

Eifersucht, die Dorf gegen Dorf, Fa-
milie gegen Familie beherrscht, hindert
ein gemeinschaftliches Vorgehen, verur-
theilt sie zur Nnthätigkeit, zuweilen zum
Liebäugeln mit der Apostasie und es

würde uns nicht sehr wundern, wenn

an die Stelle des konservativen, katholi-
scheu Herrn Müller sel. ein Gegner
nach beiden Richtungen in den Groß-
rath gewählt würde, als Fluch der

kleinlichten Eifersüchtelei, politischen
Trägheit und Gleichgültigkeit der kon

servativen Katholiken; ein sehr be-

dauernswürdiger Schlag für die katho-
lische Sache und eine llnehre für den

Jura! -
* >-< Zur Vornahme der „staatli-

cheu Jnstalliruug" des Hochw. Herrn
Dekans Scholer als römischkatholischen

Pfarrers von Nöschenz hatte sich

Präfekt Federspiel angekündigt und, um
das Maaß der Unverschämtheit voll zu
machen, die Begleitschaft des Herrn
„Papa Migy" von Laufen in Aussicht

gestellt. Herr Scholer, der lieber auf
sein Amt verzichtet hätte als eine In-
stallation durch diese zwei R- Ritter sich

gefallen zu lassen, wandte sich nach

Bern, von wo aus dann auch die Wei-

sung eintraf: die beiden Installations-
lustigen möchten nur zu Hause bleiben.

Abgeblitzt! —

St. Galle». N a d i k a l e V i e l-

seitigkeit. Einem offenen Briefe
der „Ostschweiz" entnehmen wir, daß

Herr Landammann Thuli — der

I intellektuelle Urheber und Vertheidiger

der projektirte», vom Großen Rath aber

bachabgeschicktcn Gründung der sog-

Kirchgemeinde St. Gallen — es nun

auf sich genommen, den Standpunkt des

Großen Rathes vor dem Bundesgericht

(gegen sich selbst!) zu vertheiln-

gen, d. h. den Rekurs zu beantworten.

Das ist in dieser österlichen Zeit eine

schnelle Bekehrung oder dann eine gnalifi-
zirte

Zürich. Dem „Paterlande" wird

von M än n e d o rf geschrieben : Hier
hatte die katholische Mission am Palm-
sonntag ein kleines, bescheidenes Fest,

welches zwar in der Welt kein Anfse-

Heu macheu wird, für uns aber ein er-

freuliches Ereigniß ist und gewiß ancb

unsere Freunde und Wohlthäter ander-

orts freudig anmutheu mag. Es wurde

im Auftrag des Hochwst. bischöflichen

Ordinariats Chnr durch den Hochw.

Hrn. Pfarrer Boßard in Horgen

unsere n e u e i n g e r i ch t e t e k a -

t h o l i s ch e Kapelle b e n e di -

zirt und dem Gottesdienst übergeben.

Vom schönsten Wetter begünstigt und

bei reger Theilnahme der Katholi-
ken, von denen manche vor Rührung
weinten, ging der feierliche Akt zu all

gemeiner Zufriedenheit vorüber, still

und ohne Gepränge, entsprechend jenem

Wort des Propheten Zacharias: Sieh'
dein König kommt, der Erlöser, der Ge-

rechte selber arm ....!" Er
wird aber unvergänglich bleiben in den

Herzen aller Theilnchmer.
Bei diesem Anlaß spreche» wir all'

unsern Wohlthätern nah und fern den

tiefgefühlten Dank ans, uns weiten»

Wohlwollen bestens empfehlend.

Freiburg. Wie der „Freibnrger
Zeitung" berichtet wird, hat das Jnbi-
läum durch die zündende Kraft des »on

der Kanzel herab verkündeten Wortes

Gottes, in vielen Gemeinden des Kt-

Freiburg auffällige Bekehrungen hervor-

gerufen. Ergraute Männer, die seii

zehn bis zwanzig Jahren keine SakrM
mente mehr empfangen, sieht man in

reuevoller Zerknirschung die Beichtstühle

umlagern. Auch in der Stadt Frei-

bürg sind die Kirchen seit einiger Zeii
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täglich mit bußfertigen Betern angefüllt.
Der Glaube entfaltet sich neu und traf-
tig : es weht der milde Thanwind der

Gnade; der eisige Winter des Jndiffc-
ì'entismus weicht endlich und ein ivonnc-
voller Lenz scheint im Garten der Kirche
seinen ersehnten Einzug zu feiern. Gott
gebe es!

Genf. Papst Lee XIll. ibesehäfiigt
sich in derselben Vaterliebe mit den

kirchlichen Interessen der Schweiz wie
Pins IX. Das bewies sein huldvolles
Schreiben vom 18. Jänner an den hoch

würdigsten Bischof von Basel, Msgr.
Rachat, das wir in Nr. 6 den Lesern

mitgetheilt haben; das beweist anfs neue
die päpstliche Zuschrift vom II). März
1879 au den hochwürdigsten Apostol.
Vikar von Gens, Msgr. Mermitlod:

„Ehrwürdiger Bruder, Heil und Apo-
stolisehen Segen! Längst wußten Wir,
daß dn, obsehou vom Hirtenstuhle iu
Genf verbannt, all' deine Kraft zum
Schutze der Religion daselbst aufbietest;
daß der Klerus, durch deine Obsorge

Unterstützt und deine Anweisungen ge-

teilet, deiner Hirtcntrene vollkommen

Zuspricht; daß das unterdrückte kathol.
Volk geduldig die Prüfung trägt, nur
Ms friedlichem Wege sein Re.vt zurück-

verlangt und unentwegt an der Religion
der Väter festhält ; daß ihr alle, in Liebe

verbunden, die Sachlage übereinstimmend
beurtheilt und mit derselben Treue dem

heiligen Stuhle und Uns anhängt.
Vll' das ersahen Wir noch deutlicher
Ms deinen und den Zuschriften deines

Klerus sowie Unsern Besprechungen mit
dir. Daher beglückwünschen Wir dich,
der du, ungebeugt durch Schmerz und
Verbannung, stets mit derselben Wach
iamkeit deiner Hirtcnpflicht obliegst, so-

Wohl in Vertheidigung der kirchlichen
Rechte und Gesetze, als in Fürsorge für
deinen der Noth preisgegebenen Klerus,
6ts endlich auch in Aufmunterung deiner

Gläubigen durch Wort und Schrift,
^ir beglückwünschen diesen Klerus, der

à Ehre Gottes und zum Heil der
Seelen nicht nur der gegenwärtigen
Pvth und Gefahr trotzt, sondern sich

ökveit erklärt, für eine so herrliche Sache
vvch schwerere Prüfungen zu ertragen.

Endlich beglückwünschen wir das kalho-
tische Volk, das seinem Klerus so er-
geben und dessen Anweisungen so ge

lchrig sich erweist und das. seiner Kir-
eben und des öffentlichen Kultus be-

raubt, mit so rührendem Eifer den

ärmlichen Lokalen zuströmt, in welchen
die hl. Geheimnisse gefeiert werden.
Dies Betragen beweist' schlagender als
die beredtesten Worte die Innigkeit cners
Glaubens, encrer Ergebenheit au den

Sucht Pctri und an Uns."
„So crmnntre denn, ehrw. Bruder,

in Unserm Rainen diesen ansgezcichne

ten Klerus, dieses vortreffliche Volk,
o^ag' ihnen die Liebe, welche ihre be

wnndcrnngswürdige Trene in Uns
weckt; sag' ihnen nnsre Ueberzeugung:
ihr Lohn von Seile desjenigen, den sie

so starkmütbig vor den Menschen be-

kennen, werde um so größer sein als
ihr Beispiel ein Licht für ihre Leidens-

genossen und ein neuer Ruhm der

Kircbc ist."
„Gottes Gnade dir und ihnen! Er

wolle euch bessere Zeiten und den Sieg
der Wahrheit schauen lassen, inzwischen
aber seine himmlischen Gaben reichlich
euch mittheilen. Als Unterpfand der-

selben empfange den Apostolischen Se-
gen, den Wir dir, deinem Klerus und
dem gläubigen Volke mit innigster
Liebe und besondern» Wohlwollen er-

theilen."
„Gegeben zu Rom zc."

^ Im Kantonsrath brachte Herr
Maréchal den Aulrag: zur Rémunéra-
tiou derjenigen allkatholischen Pastoren,
welche in andern Gemeinden Aushülse

leisten, sei ein Ansatz von IW9 Fr.
iu's Budget aufzunehmen. Herr Car-
terct vertheidigte diesen Antrag und

zwar mit solcher Leidenschaftlichkeit, daß

er dem Kantonsrathc den Vorwurf der

Gesctzesverletzung iu's Augesicht warf.
Ein Sturm der Entrüstung erhob sich

gegen diese Anschuldigung und der Au-
trag Marechal-Carteret wurde mit 59

gegen 9 Stimmen verworfen — unter
dem rauschenden Beifall der Tribüne.
Ein solches Fiasko iu Genf HÜ)
hatte sich der Altkatholizismns vor Jahres-
frist noch nicht geträumt.

P Aus und von Nom. (7. April.)
Se. Hl. Papst Leo Xlll. hat dieser

Tage einen neuen Beweis seines Eifers
für die theologische Wissenschaft gege-
ben. Er hat die Gründung eines In-
stituts in Rom beschlossen, welches spc

zielt die Lehren des hl. T h o m a s

von A q nin zur Aufgabe haben soll.
Als ihm das Ehvrhcrrenstift vou St.Pe-
ter jüngst einen Pcterspfennig von Fr.
29,999 Übermächte, bemerkte der Papst,
daß er diese Gabe für die St. Thomas-

Stiftung verwenden und in der Stif-
tungs-Urknnde anführen werde.

Bezüglich des nächsten Eon s ist o-

r i u m s walten allerlei irrige Anga-

ben; nach genauer Erkundigungen köu-

neu wir berichten, I) daß dasselbe nach

Ostern in der zweiten Hälfte des Aprils
stattfinden soll; 2) daß iu demselben die

vier a u s l ä n d i s cb e n Cardinäle:
Dr. H e r gcuröt he r ans Deutsch-
land; Dr. Newman ans Eng-
land; Erzbischof D c s p r ez und Bi-
schof Pie aus Frankreich ernannt

werden, 3) daß die übrigen Cardinals-Er-

uennnngen, welche die Zeitungen melden,

unbegründet sind und daß namentlich die

Ernennung italienischer Cardi-
nälc auf ein späteres Eonsistorium vcr-

schoben ist. Ans Rom ist au Dr.

Hergcn röther schon vor einiger

Zeit die Einladung abgegangen, Person-

lich dem unmittelbar nach Ostern statt-

findenden Eonsistorium beizuwohnen und

es wird der hohe Herr wahrscheinlich

schon nach den Feiertagen die Reise

nach Rom antreten, um ans den Hän-
den Sr. Heiligkeit selbst den Cardinals-

Hut zu empfangen. Dem scheidenden

K i r cb e n r e eh t s l e hr e r soll iu

Würzbnrg, wie mau vernimmt, eine

feierliche Ovation dargebracht werden,

nicht blos als Zcicben der hohen Ver-

ehrnng für die tiefe Gelehrsamkeit und
die große» Verdienste Hergenröthers

um die katholische Sache in Deutsch

land, sondern als Ausdruck der Freude
über die seltene Auszeichnung, iu der

alle deutschen Katholiken sich geehrt

fühlen müssen.

Ans K o n st a u t i u o p e l ist die

erfreuliche Nachricht in Rom eiugetrof-
feu, daß der Sultan die Auerken-



Hung H a s s n n s als Patriarchen der

katholischen Armenier offiziell verkünden

ließ. Die von einigen Zeitungen ver
breitete Nachricht, als habe der Sultan
dieses Dekret wieder zurückgezogen, hat

sich aber als ein pinm oder richtiger

impinm ckesicleiinm der alikatholischcn

Sektirer herausgesteckt.

Die fromme Gräfin v. Eham-
bord, Gemahlin Heinrich V., ließ

dieser Tage durch die Fürstin Massimo
Seiner Heiligkeit die bedeutende Summe

von 10,000 Franken in Gold zu Füßen

legen. Die gleiche Summe hat die

nämliche Fürstin bereits vor mehreren

Tagen im Namen des Grafen Cham-

bord dem heiligen Vater übermittelt.

Die Königin des sogenannten

Königreichs von Italien, Margherita,
liebt es, die Kirchen und hie und da

auch ein Kloster zu besuchen. So galt
unter den Ausflügen, welche im Laufe

der letzten Tage von Margherita unter-

nommen wurden, auch einer der von
Rom eine Stunde entfernten Trap-
p i st e n a b t c i A l l e tre Fontane.
Sie wollte die Wunder sehen, welche

von den Mönchen, die Pins zur Nr-
barmachnug der dortigen ungesunden

Gegend berufen, bereits geschaffen wor-
den sind. Die Königin wurde von dem

Vorsteher des Klosters Franchino
empfangen und ließ sich über alles Ein
zelne ans das Eingehendsie unterrichten-
Bei ihrem Weggehen bekundete sie ihre

höchste Befriedigung und nahm sich ei-

nige Fläschchen von dem sich als vor-

zügliches Mittel gegen das Fieber er-

weisenden Safte mit, der von den Mön-
chen aus den Blättern des Eukalyptus

gewonneil wird.

In Rom hat die herrschende Faktion
wieder einmal kundgegeben, was sie mit
ihren Stadt-Schulen bezweckt.

Alls die S o n n t a ge und F e st t a ge
wurde von 9 bis 12 Uhr Vor-
mittags — ans die Zeit, wo die

Kinder den Gottesdienst besuchen könn-

ten, obligatorisch — der T n r n n nter-
richt angesetzt!

Aus F a b r i a no ist im Laufe der

letzten Tage die Kunde von einem ver-

abscheuungswürdigen Verbrechen hier-
hergelangt. Während nämlich in der
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dortigen Jesnitenkirche der durch seine

Gelehrsamkeit und Beredtsamkeit ansge

zeichnete Missionär Egidi des Abends

von der Kanzel herab oie übliche Con-

ferenzpredigt hielt, wurde von dem Ein-

gange der Kirche ans ein Schuß gegen

ihn abgefeuert. Zum Glück ging dieser

aber fehl und die zwölf dicken Schrot
körner drangen ganz in der Nähe des

durch das Ercigniß nicht im Mindesten

erregten Redners in die Wand ein.

Die in der Kirche äußerst zahlreich ver-

sammelten Gläubigen traten sofort eine

Verfolgung der Mörder an. Diese flo-
Heu unter Znrncklassnng der tödtlichen

Waffe. Die Polizei von Fabriano hat
bis jetzt vier junge Männer verhaftet,
die im Verdacht stehen, sich an dem

Attentat ans den Egidi, 8. R, be-

theiligt zu haben. Am 23. fand unter

allgemeiner Betheiligung der dortigen
Bevölkerung in der Kathedrale zur
Sühne des verabscheuungswnrdigen Ver-
brechens eine großartige kirchliche Func-
tion statt

Im Kloster der Cölestinerinncn zu
Sulmona, das sich in einem Privat-
Hanse befindet, sollte eine Novizin feier

lich eingekleidet werden. Beim Beginn
der Feier erschien jedoch auf einmal
unter Verletzung des bestehenden Rechtes
der dortige königliche Procurator und
verbot auf das Strengste die Vornahme
der kirchlichen Funktion. Ans eine die-

serhalb von den Depntirten Bortolucci
und Massimo an den Justizminister ge-
richteten Nemonstration, hat dieser ge-

antwortet, er habe dem betreffenden Be-
amten bereits einen s ch r i f t l i ch e n

Verweis zugehen lassen, klioux
tank cjue Minus!

Ueber die Verhandlungen zwischen

Rom und Berlin schwirren wieder

allerlei Sagen und Fabeln in der Luft
namentlich seit B i s m a r ck den Füh-
rer des katholischen Centrums, Wind-
horst, in einstündiger Audienz ein-

pfangen hat. So soll die demnächstige

Ernennung des Cardinals Hohen-
lohe zum Bischof von Frascati auf
einen guten Fortgang der Verhandln»-
gen schließen lassen. Fürst Bismarck

habe verschiedene Vorschläge des Cardi-
nal Nina acceptirt und bliebe nur we-

nig mehr zur vollständigen Verständi-

gnng übrig, mit Ausnahme der Ar-
rangements für die Regelung der Stel-

lnng der ihrer Sitze entsetzten Bischöfe.

Das „Neutcrsche Bureau" dcmentirt

zwar jetzt die Mittheilung deutscher

Blätter, daß der Papst Generalvikare

in denjenigen katholischen Diözesen

Deutschlands zu ernennen beabsichtige,

deren Bischöfe „abgesetzt" seien, glaubt
jedoch versichern zu können, daß der

Vatican die Ermächtigung nachsuchte,

die geistliche" Angelegenheiten derjenigen

Diözesen, in denen die Abwesenheit der

Bischöfe oder irgend eines legalen Ne-

präsentanten des hl. Stuhles als nach-

theilig für die Interessen der katholi-
scheu Kirche und deren Angehörige be-

tracktet wird, provisorisch zu leiten.

Diesen optimistischen Meldungen
gegenüber klingt es fast komisch, wenn
die Italia behauptet, daß wegen der

Intriguen der C e n t r n m s p a r t c i

ein förmlicher Ausgleich zwischen dem

Vatican und dem Fürsten Bismarck jetzt

noch keine Aussicht habe, bald zu Stande

zu kommen, daß aber, da die Beziehung

zwischen dem Fürsten Bismarck und dem

Vatican gute seien, einstweilen verein-

bart worden, die Differenzen von Fall
zu Fall auszugleichen. So die Italia,
deren Nachrichten nach der Versicherung
der liberalen Berliner-Presse „nicht ohne

Hintergrund" sein sollen, die sich aber

bis jetzt immer als m ü s s i ge, mit-
unter boshafte Erfindungen heraus-
gestellt haben. Die obige Nachricht

scheint mehr der zweiten Kategorie an-

zngehörcn; jedenfalls wird sie in Rom

und in Berlin Verwunderung und Ge-

lächter erregen, das auch die liberale

Presse um so weniger vorenthalten sollte,

als sie noch vor wenig Tagen die Ve-

fürchtnng anssprach, der Fürst Bis-
marck möchte demnächst von den Ul-
t r a m o n t a n en als Heiliger ge-

priesen werden.

Frankreich. Naquet's Gesetzesent-

Wurf zu Gunsten der Ehescheidung
ist bereits überholt: die radikalen Blät-
ter, z. B. die „Nevol. franc.", die Mar-
seillaise" u. A. fordern Abschaffung
der Ehe und „freie Vereini-
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Jung auf dem Gebiete des geschlechtl,

Zusammenlebens."

^ Ein h ö ch stgestcllte e Lour-
des - Pilger In der ucnesteu Num-
mer der Annales de Notre-Dame de

Lourdes liest man: „Am 28. Februar
ist bei feuchtkaltem nud schneeigem

Wetter der Prinz von Wales
»ach Notre-Dame de Lourdes ge-
kommen. Er nahm die Basilica, die

Krypta und die Grotte mit ernster Auf
Ulerksamkeit in Augenschein. Das wür-
v>ge und ehrfurchtsvolle Verhalten des

Prinzen ließ deutlich erkennen, wie tief
er von religiösen Gefühlen ergriffen war,
Beim Weggehen sagte er selbst, er hätte
nicht erwartet in diesem ungläubigen
Jahrhundert in Frankreich einen Ort
Zu finden, an welchem der Glaube sich

iv glänzend bethätigt."

Deutschland. Sozial liberaler Fort-
schritt! Im Asyl für Obdachlose im

Berline rarbeitshanse übernachteten
im Monat März 11,668 Männer, 465

Frauen, 2 Knaben, 2 Mädchen, 2

Säuglinge. Der Geschäfts-
uranii Grünberg hatte einem armen
Beamten, der durch Krankheit der Fa-
u>ilie in Noth gekommen war, 45 Mark
gegen Wechsel und 6 Mark Zinsen auf
vier Wochen geborgt, sich aber gleiche!-
iig auch einen Revers unterschrieben
iassen, worin sich der Schuldner ver-
Wichtete, für den Fall, daß er den

Wechsel am Verfalltage nicht zahlen
würde, für jeden Tag nach der

Fälligkeit des Wechsels bis zur Zahlung
ver ganzen Wechselsnmme eine Conven-

tivnalstrafe von 20Mark, d.h. 14,000
Prozent zu zahlen. Der Beamte war
kW 42 Tage später in der Lage, den

eingeklagten Wechsel nebst Zinsen und
Kosten zu bezahlen, und G. machte nun
^uf die ganze Conventionalstrafe An-
spruch, von der er vorläufig den Betrag
sûr zwei Tage mit 40 M. sofort ein-
iugt. Das Stadtgericht erkannte auch
l^nen Anspruch in vollem Umfange an
Und ve r n rth eilte demgemäß den
Beamten.

Bekanntlich hatte der preußische

Minister Friedeuthal in der Kammer
^'klärt, gegen die, bei den „Mariener-

scheinuugen" in M a r p i n g en Bethei-
ligren werde Anklage, „we g e n B e t r ug,
Ansrnhr und Landfriedens-
brnch" erhoben. Am 5. April nun
hat das Saarbrücken Zuchtpolizeigericht
die sämmtlichen Beschuldig-
t e n v on Strafe und K o st e n

freigesprochen — zu elwelcher

Satisfaktion des Herrn Ministers und
der liberalen Welt aber beigefügt: die

sog. Marienerscheinnngen seien „schä n d-

liche Täu schn n ge n" gewesen, je-
doch „ohne st r a f r e ch tli ch en
D oln s " — Der Monat April
scheint überhaupt den Scharfsinn der

deutschen Jurisprudenz zn wecken: am
1. April entschied das Strafgericht von

Hirschberg über den Buchhändler Petzold,
die von ihm zum Verkauf ansgebotencn
Bilder seien zwar „zotenhaft", jedoch

„ohne das Schamgefühl zu verletzen."

^ Die „Germania" berichtet, daß

sich Windthorsts Unterredung mit Bis-
mark nicht auf den Kulturkampf be-

zogen habe. Immerhin kann es kaum

geschadet haben, wenn zwei solche
Gegner ältesten Datums sich wieder ein-

mal freundlich in's Auge geschaut haben.

Oesterreich. Am 31. März ist der

Fürstbischof von Trient, Benedikt von

Riccabona, und am 6. April Fürstin-
schof Vincenz Gasser von Lrixen gestorben.

Ungar». Ueber Szegedin bringen
die Blätter folgende Details die, wenn

sie auf Wahrheit beruhen, die vielfach

gerügte Schlaffheit und Weichlichkeit

der Szegediner bei der Katastrophe voll-

ständig erklären. Man schreibt:

„Szegcdins Loos ist ein schreckliches,

aber nicht ganz unverdientes. Die
Stadt hatte in Bezug ans Sittlichkeit
einen schlimmen Ruf in Ungarn. Nir-
gends sei es in Oesterreich so liederlich

hergegangen, als in der meist von Stock-

Ungarn und Jnven bewohnten Stadt
Szegedin. Die Prostitution feierte dort

ihre üppigsten Orgien und die Tempel
der Sinnenlust sollen an Reichthum der

Ausstattung die Gotteshäuser überragt
haben. Zeitgenössische Schriften nann-
ten Szegedin das ungarische Sodoma
und Gomorrha. Jetzt ist Alles unter

Wasser, die schlechten Hänser sowohl^
wie die Spielhöllen. Eine Sündfluth
hat sie weggespült oder dem Untergange
geweiht."

England. Ganz England nimmt
Theil an der Freude über die baldige

Erhebung seines berühmten Sohnes
l)r. Newman zur Cardinalswürde.
Bischöfe, Domherren, Priester, Grafen,
die kathol. irischen Parlamentsmitglie-
der gratuliren dem großen Theologen

zu seiner neuen Würde. Selbst Prote-
stauten schließen sich an. War ja doch

früher Or. Newman die schönste

Zierde ihrer Kirche. Newman hat in
einem Briefe dem hl. Vater seinen tiefsten
Dank ausgesprochen mit dem Wunsche,
daß es ihm möglich würde, den hl. Va-
ter zn besuchen, was er aber wegen
seines vorgerückten Alters (geb. 21.

Februar 1801) kaum zn hoffen wage.

Wegen dieses hohen Alters hat ihn auch

der hl. Vater von der Reise nach Rom,
um den Purpur zu holen, dispensirt.

>—! Eine Konferenz der Geschichts-

forscher der Universität Cambrivge hat
kürzlich die Klosterfrage in England
berathen und ist nach dreitägiger Dis-
knssion zn folgendem Schlüsse gekom-

inen: „Die Unterdrückung der Klöster
durch Heinrich VIII. war ein großes,

grausames Unglück für das Land und
die heutigen Verhältnisse verlangen ge-

bieterisch (impvrioemsiiwul) die Wieder-

Herstellung ähnlicher Institute in Eng-
land." Dieser Formulirnng des Nesul-
tates der vorangegangenen Berathung
haben 88 gegen 60 Stimmen beigepflich-

tet. Die Thatsache ist um so beden-

tnngsvoller, als die Konferenz aus lau-
ter Anglikanern und Doktoren der Uni-
versität Cambridge bestand.

Amerika. Die in Chicago erschei-

nende polnische katholische Zeitung be-

richtet über andauernde C o n v e r s i o-

n e n protestantischer Amerikaner zur
katholischen Kirche. Nachdem das Blatt
eine ganze Reihe hervorragender Persön-
lichkeiten aufgezählt, die in letzter Zeit
katholisch geworden sind, fügt es die

Bemerkung hinzu, daß diejenigen Prote-
stauten, welche gegenwärtig in den Frau-
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ziskaner- und Jesuiteuklöstern zu Cincin-
nati katecheiischen Unterricht genießen

und die hl. Taufe empfangen, nach Hnn-
derten zählen. Auch vergehe kein Tag,

an welchem in New-Orleans, New-

Uork, Chicago und Baltimore nicht

mindestens eine den verschiedenartigen

Secten angehörenden Familie in den

Schooß der katholischen Kirche zurück-

kehre. Dasselbe Blatt theilt ferner mit,
daß ca. 200 Tr a p Pisten kürzlich aus

Frankreich in Baltimore angekom-

men seien nnd in einer dreimeiligen

Entfernung von der Stadt ein bedeu-

tendes Areal angekauft hätten, ans dem

sie ein großes Kloster zu bauen und

einen botanischen Garten anzulegen

beabsichtigen. Die Mönche, unter denen

sich auch einige Polen und Türken bc-

finden, sind von der Bevölkerung mit

großem Enthusiasmus empfangen und

von dem Prior Mauritius, Sprossen

eines fürstlichen Geschlechtes, ans den

Ort ihrer künftigen Thätigkeit geführt
worden.

Türkei. In Folge des in den hoch-

sten kirchlichen Kreisen der armenischen

Commnnität erfolgten Ausgleiches zeigt

sich nunmehr auch in den Reihen der

s ch i s m a t i s ch e n A r m e nier eine

ans Vereinigung mit der k a t h oli s ch

armenischen Kirche abzielende Be-

wegnng, welche große Dimensionen an-

zunehmen verspricht.

i Die enormen Finanzschwierig-

keiten, welche dem Erzbischof von Ein-
cinnati den Bankerot in drohende Aus-

ficht stellen (die Schuldenlast belaufe

sich ans 4 Mill. Dollar!) werden von

der »Ciittivl. Ilevievv» den Geistlichen

als abschreckende Mahnung vorgeführt:
sich nicht mit Verwaltung fremder Ver-

mögen zu befassen. An der Rechtschaf-

senheit des greisen Erzbischofes zweifle

in Amerika Niemand. Das genannte

Blatt ssagt mit großer Zuversicht, die

Katholiken des Landes werden die Ehre

ihres Bischofes retten nnd die zur De-

ckung der Schuldenlast erforderlichen
Summen aufzubringen wissen. Kint!

Persoual-Chromi.

Jura. Hochw. Herr Dubois,
gew. Pfarrer von Pommeraz, ist im
Alter von 73 Iahren gestorben.

Lnzern. Hochw. Herr Pfarrer
und Sextar Anton Birrer von

Schongan starb den 6. April.
Schwyz. Zu unserer Freude ver-

nehmen wir, daß Hochw. Herr Kaplan
Jnderbitzin ans Jberg nicht ge-

storben, sondern auf bestem Wege der

Genesung sei. Wir bedauern auf's leb-

hafteste, der uns gemachten irrigen Mit-
theilnng Raum in den Spalten der

„K.Ztg." gegeben zu haben.

Briefkasten.

Herrn 6. War schon gesetzt.

Herrn V. Dank für die sehr will-
kommene Berichtigung und freundliche
Anerkennung!

Inländische Mission.

g. Gewöhnliche VereinSbeiträge.
Fr. Ct.

llebertrag laut Nr. 14 5435 50
Aus der Pfarrei Herchingen 8 —

„ „ „ Weggis 18 —

„ „ „ Bnßkirch 51 —

„ „ Stadtpfarrei Lnzern 483 —

5988 50

Der Kassier der inländ. Mission :

Pfcisfer-Eluiigcr in Lnzern.

Bei B. Schwcndimann, Buchdrucker
in Solothurn ist soeben erschienen:

Der àlâer^ranz.
Ginls àMung fi"! à Volk.

Von einem Freunde des Volkes.
192 Seiten. Preis per Exemplar 70 Cts.

per Dutzend Fr. 7. 20.

Im Verlage von G. Woosberger,
Buchdrucker, in St. Gallen ist er-

schienen und zu beziehen:

Der selige Kremite

Rilil.ni!' nun Mir
der

Wationalheilige des SchweizervolkeS-

Fest-Predigt,
gehalten am Feste des Seligen,

den 21. März 1879 in der Pfarrkirche

zu Sächseln, seiner Ruhestätte

von

vr. Mo Zardetti,
Domkapitular u. Domkiistos iP St. Gallen.

Mit einem Tittelblatte nnd geschichtlich

erläuternden Bemerkungen.

Preis 50 Rsi.

^
Bei Einsendung von 60 Np-

in Briefmarken wird diese Broschüre franko

versandt. (22^

Im Verlage von H. Woosberger,
Buchdrucker, in S t. G allen ist er-

schienen nnd zu beziehen:

Kurze Delehmng
über die

EHMiejW!» ». CIilschkidiiH
unter katholische» Christen.

Den katholischen Seelsorgern nnd Vereine»

zur Verbreitung empfohlen.

Mit bischöflicher Bewilligung nnd Ge-

nehmigung.

Zweite Auflage.
32 Seiten. 8°. Preis 20 Rp.

Preis von 50—104 Exemplare 15 Cts-,
100 und mehr Eremplare 10 Cts. das

Stück. (23'

Anzeige öc Smpsehlung.
Unterzeichnete empfehlen sich der Hochwürdigen Geistlichkeit und verehrl. Kirchen-

behörden bestens sür Anfertigung aller Art kirchlicher Gewäuder, wie: Meßgewänder/
Rauchmäntel, Levitenröcke, Vola, Ciborienmäntelchen, Stolen, Alben, Chorröcke samnll

Krägen, Ministrantenröcke, Traghimmel, Kirchenfahnen, Bahrtücher. Auch ist vo»

den meisten der genannten Gegenstände stets Fertiges vorhanden, sowie Kirchenspitze»/
Borten, Fransen, Stoffe n. s. w.

Hochachtungsvollst empfehlen sich

Geschwister Müller,
18°) in Wyl, Kanton St. Gallen.

Druck nnd Erpedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

